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«Braucht es wirklich
neue Gaskraftwerke?»

Endlich kommt die verhinderte Diskus-
sion um Gaskraftwerke in Gang (NZZ
5. 5. 23). Hätten wir die Vor- und Nach-
teile von Gas- gegenüber Kernkraft-
werken vor 2017 diskutiert, wäre wohl
das Energiegesetz am Verbot von Rah-
menbewilligungen für neue Kernkraft-
werke gescheitert.

Immerhin hat der Ukraine-Krieg
Deutschland gelehrt, wie abhängig ein
Land vom Ausland wird, wenn es auf
Gas setzt. Für die Schweiz wäre das
noch viel schlimmer, denn wir haben
keine Gasspeicher, und die Notvorräte
an Gas liegen in Form von Heizöl extra-
leicht vor. Das ölbetriebene Notkraft-
werk Birr ist Beweis genug.

Die Chefin des AKW Gösgen findet
es falsch, auf Gas zu setzen, denn Gas
stösst viel CO2 aus. Recht hat sie. Wie
kannman den Klimawandel bekämpfen,
wenn man auf Gas setzt?

Das muss man sich auch beim Ent-
scheid des Nationalrats von dieser
Woche fragen, der gas- oder ölbefeu-
erte Wärme-Kraft-Kopplungs-Anla-
gen subventionieren will. Glaubt Grün-
Rot plötzlich nicht mehr an den Klima-
wandel, oder haben sie eingesehen, dass
es eben mit Sonne undWind imWinter
nicht funktioniert?

Warum befasst sich das Parlament
nicht endlich mit den neuen, sicheren
Kernkraftwerken? Im AKW Gösgen
können Brennelemente für vier Jahre
im Werk gelagert werden, damit man
nicht kurzfristig auf Ersatz angewiesen
ist.Der Betrieb produziert kein CO2, nur
die Fabrikation der Brennelemente hat
einen CO2-Fussabdruck, aber dieser ist
viel kleiner als bei der Fabrikation von
Solarzellen in China.

Gut, dass die Blackout-Initiative des
Energie Club Schweiz das Parlament
zwingen wird, sich endlich ohne Scheu-
klappen mit den Vorteilen von neuen
kleinen Kernkraftwerken zu befassen.
Vanessa Meury, Präsidentin Energie Club

Schweiz, Grenchen

Offenbar hat sich nun auch in Bun-
desbern die Erkenntnis durchgesetzt,
dass allein mit Wind, Sonne und Was-
serkraft die künftige Stromversorgung
der Schweiz nicht sichergestellt werden
kann. Bereits wurde deshalb in Birr ein
Gaskraftwerk für den Fall gebaut, dass
der Strom vor allem im Winter knapp
werden könnte.Nun sollen weitere Gas-
kraftwerke mit einer Kapazität vonmin-
destens 1000 Megawatt erstellt werden,
um einer möglichen Mangellage begeg-
nen zu können.

Weil 2011 der Bundesrat im Schlepp-
tau von Deutschland den Ausstieg aus
der Kernenergie beschlossen hat, was
2017 vomVolk sanktioniert wurde, sind
wir heute gezwungen, uns von der bis-
her praktisch CO2-freien Stromproduk-
tion zu verabschieden.

Zwar bietet sich zurzeit wohl kaum
eine andere Lösung an, doch sollte in
der weiteren Zukunft auch die Kern-
energie wieder in Betracht gezogen wer-
den können. Dies würde erlauben, ein
Bewilligungsverfahren für den dannzu-
mal zweckmässigsten Reaktortyp hin-

sichtlich Sicherheit, Grösse, Verfügbar-
keit und Kosten einzuleiten.Ohne Kern-
energie bleibt der Verzicht auf Strom-
produktion auf fossiler Basis illusorisch.

Ulrich Fischer, ehem. Nationalrat,
Seengen

«Nicht jeder Sturm
ist ein böses Omen»

Tatsächlich muss nicht jedes Wetter-
phänomen sofort als absoluter Hinweis
auf Klimawandel angesehen werden
(NZZ 5. 5. 23). Nicht dass die Gefah-
ren des Klimawandels zu vernachlässi-
gen sind, aber etwas weniger Panik-Be-
richterstattung wäre angebracht. Über
das Thema Klimawandel wird seit Jahr-
zehnten diskutiert.

Wenn wir die Gefahr des Klima-
wandels ernst nehmen wollen, dann
sollte sie sachlich behandelt werden.
Dazu gehört auch,dass es schon vor dem
Industriezeitalter Extremwetterphäno-
mene gegeben hat. Das grösste Hoch-
wasser seit 2000 Jahren war vielleicht das
Magdalenenhochwasser von 1342.

Wir haben allen Grund, über mög-
liche Auswirkungen menschlichen Tuns
zu diskutieren und unsere Eingriffe in
die Natur zu reduzieren. Das Thema ist
zu wichtig, als dass es wieder in einem
gigantischen Diskussionshype ohne
Resultat enden sollte.

Konrad Schlude, Jestetten (D)

«Waffen
statt Wunschdenken»

Dem Leitartikel von Peter Rásonyi
vom 6.Mai 2023 kann ich nur beipflich-
ten. Putin versteht leider nur eine Spra-
che, nämlich jene der Gewalt.Den west-
lichen Hightech-Waffen imVerbundmit
elektronischer Kriegsführung hat die
russische Invasionsarmee nichts Gleich-
wertiges entgegenzusetzen. So gesehen,
besteht durchwegs eine reelle Chance,
den Okkupanten aus dem besetzten
Land zu jagen und ihn aus der Front-
nähe zurückzudrängen.

Zaudern und Zögern sind jetzt die
falsche Taktik. Es braucht eine starke
Entschlossenheit, getragen von der
westlichen Allianz, die bis jetzt funktio-
nierte, um dem Waffengang, der so viel
Leid und Zerstörung über die Ukraine
brachte und weiterhin noch bringen
wird, endlich eine Ende zu bereiten.

Wenn der Expansionsdrang des An-
greifers jetzt nicht gestillt werden kann,
wann dann? Der Preis dafür wird immer
höher, je länger der kriegerische Schlag-
abtausch andauert. Der Westen ist ge-
warnt, seine Armeen mit einer Non-
chalance zu behandeln. Ein Fitnesspro-
gramm tut not, will heissen, dieArmeen
ständig in gutem Schuss zu halten, um
für den Ernstfall ausreichend gewapp-
net zu sein. Dabei ist die Schweiz ganz
besonders gefordert.

Sich hinter der bewaffneten Neutrali-
tät zu verstecken und einem angegriffe-

nen Land wie der Ukraine nicht unter-
stützend mit Waffen beizustehen, geht
gar nicht und steht nicht im Einklang
mit denWerten der Schweiz.

Eine Anpassung der Neutralität an
die geänderten geopolitischen Ver-
hältnisse ist angezeigt. Nordeuropa lie-
fert dazu Anschauungsunterricht. Eine
neuzeitlich ausgestattete Neutralität ist
nicht zuletzt auch einer angemessenen
Akzeptanz unseres Landes in der Welt-
gemeinschaft geschuldet.

Werner Schafroth, Hagendorn

Das Alter frei wählen

Ich bin froh, dass sich Bruno Frey aus
dem beschränkten Denken, dass nur
das Geschlecht frei wählbar sein soll,
gelöst hat und in seinem Gastkommen-
tar vorschlägt, dass auch das Alter ge-
mäss den eigenen Bedürfnissen ge-
wählt und eingetragen werden könne
(«Das gefühlte Alter amtlich eintragen
lassen?», NZZ 3. 5. 23). Ich würde aber
noch einen Schritt weiter gehen, denn
gerade die Körpergrösse kann als dis-
kriminierend empfunden werden, so
dass auch sie den inneren Wünschen
anpassbar sein sollte.

Besonders wichtig scheint mir zu-
dem, dass das Bild, das im Pass und
in anderen Ausweisen eingefügt wird,
von jeder Person so ausgesucht werden
kann, wie das beispielsweise beim Pro-
filbild inWhatsapp bereits Realität ist.

Wie das Personal am Zoll einen älte-
ren Hünen identifizieren können soll,
wenn im Pass die Angaben für eine
junge, kleingewachsene Frau stehen
und das Passfoto einen Pudel zeigt,muss
natürlich noch geklärt werden.

Aber solche Nebensächlichkeiten sind
jetzt vernachlässigbar, wo man die drän-
gendsten Fragen angegangen hat. Wie
etwa die Frage, ob man statt «Frau» neu
«menstruierenderMensch» zu sagen hat,
damit ja niemand diskriminiert wird aus-
ser der grossen Mehrheit der weiblichen
Personen, die sich bisher als «Frau» be-
zeichnet haben, was man aber gerne in
Kauf nimmt, um woke zu sein.

Rainer Hauser, Thalwil

An unsere Leserinnen
und Leser

Wir danken allen Einsenderinnen
und Einsendern von Leserbriefen
und bitten umVerständnis dafür,
dass wir über nicht veröffentlichte
Beiträge keine Korrespondenz
führen können. Kurz gefasste Zu-
schriften werden bei derAuswahl
bevorzugt; die Redaktion behält
sich vor,Manuskripte zu kürzen.
Jede Zuschrift an die Redaktion
Leserbriefe muss mit der vollstän-
digen Postadresse desAbsenders
versehen sein.
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TRIBÜNE

Demokratie
und lebendige
Zivilgesellschaft
Gastkommentar
von REMO GESÙ

Laut der ETH-Studie «Sicherheit 2023» wünschen sich knapp
zwei Drittel der Schweizer Bevölkerung, dass die Schweiz mehr
Entwicklungszusammenarbeit leistet. Viele assoziieren damit
die Deckung von Grundbedürfnissen wie den Zugang zu Was-
ser, Nahrung und Bildung. Weniger bekannt ist, dass Entwick-
lungszusammenarbeit auch zur Stärkung liberaler Demokra-
tien beiträgt. Diese Aufgabe wird immer wichtiger, zumal sich
die Demokratien weltweit auf dem Rückzug befinden, während
autokratische Regimes auf dem Vormarsch sind. Dies belegt
eine Studie der Universität Göteborg, über die die NZZ kürz-
lich berichtete.

Hassreden, Populismus, Polarisierung und antidemokratische
Reformversuche sind indes nicht allein Merkmale von autokra-
tischen Staaten in Afrika oder Asien: Auch in so genannt libera-
len Demokratien Europas und den USA erleben wir zunehmend
demokratische Rückschritte.

Die Studie beleuchtet vor allem Wahlsysteme und Wahlen,
um den Zustand der Demokratie zu beurteilen. Aber es geht ge-
nauso darum, Rechte wie die Rede- undVersammlungsfreiheit zu
stärken. Hier setzt die Entwicklungszusammenarbeit an. Sie för-
dert Prozesse der partizipativen und integrativen Entscheidungs-
findung, bei der dieMenschen ihre Stimme erheben können. Sei es,
um bessere öffentliche Dienstleistungen zu fordern, auf Transpa-
renz in Budgetfragen zu bestehen, die Misswirtschaft öffentlicher
Mittel einzudämmen und die Regierungen zur Rechenschaft zu
ziehen, wenn sie ihre Versprechen nicht einhalten.

Zwar dominieren Wahlen oft die Schlagzeilen in der Demo-
kratiedebatte, doch ist es diese Art von Basisarbeit, die letztlich
nachhaltig verändert, wie Gemeinschaften, Zivilgesellschaft und
Regierungsvertreter denken, handeln und miteinander umgehen.
Und es ist diese Art von langwieriger Demokratisierungsarbeit,
die beispielsweise in Honduras zum Sturz des Ex-Präsidenten Juan
Orlando Hernández geführt haben, indem er für Korruption und
Menschenrechtsverletzungen zur Rechenschaft gezogen werden
konnte.Kurz: Starke liberale Demokratien sind viel mehr alsWah-
len. Sie beginnen an der Basis und sind abhängig von einer aktiven
Zivilgesellschaft, die ihre Rechte einfordern kann.

Und wie kann dies gestärkt werden? Helvetas arbeitet seit Jahr-
zehnten in diversen Ländern mit lokalen Organisationen und Be-
hörden zusammen, um Demokratisierungsprozesse zu unterstüt-
zen und die Bürgerrechte zu schützen – gerade auch in fragilen
Kontexten und in Ländern mit autokratischen Tendenzen.

In Bangladesh unterstützt ein politisches Empowerment-Pro-
jekt Frauen bei der Kandidatur für Kommunalwahlen und hilft
ihnen, ihre Präsenz in einem patriarchalischen Umfeld sichtbarer
zu machen und von der Gemeinschaft akzeptiert zu werden. Ge-
wählte wie angehende Kandidatinnen erhalten Schulungen, um
ihre Rolle als Volksvertreterinnen bürgernah und gemeinschafts-
dienlich ausüben zu können.

Auch in Europa gibt es Handlungsbedarf in Ländern, wo der
zivilgesellschaftliche Handlungsspielraum am Schrumpfen ist. In
Serbien erhalten lokale Organisationen finanzielle Unterstüt-
zung, um Allianzen zu bilden, mit denen sie in politischen Ent-
scheidungsprozessen mehr Gewicht erhalten und die Bürger- und
Minderheitenrechte wirksamer verteidigen können.

Mit ihrem vierten Platz im Göteborger Demokratie-Ranking
und der bewährten Expertise der Entwicklungspartner ist die
Schweiz gut positioniert, um den Autoritarismus durch Entwick-
lungszusammenarbeit zu bekämpfen.Dies setzt die kontinuierliche
Unterstützung einer global vernetzten Zivilgesellschaft voraus, die
ihre Rolle als Verteidigerin der Menschenrechte und als Wächte-
rin über soziale, wirtschaftliche, politische und klimatische Unge-
rechtigkeiten – die sowohl den globalen Süden als auch den Nor-
den betreffen – wahrnimmt.

Remo Gesù ist Leiter der Abteilung Internationale Programme und Mitglied
der Geschäftsleitung von Helvetas.


